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426 DIE BERNER WOCHE

Die Anstalt „Uiidttern" in Kircblindacb.

Imbach bat ber Präfibent ber Direttion, Serr Pfarrer
Saralb Sütartljalcr irt Pern, eine geftfdjrift oerfaßt, bie
über bie ©ntftebung ber Seilftätte, über beren ©nttoidlung
unb ©rroeiterung, über bte ffirunbfäße ber Pebanblung ber
Pfleglinge, über bie Seilerfolge u. a. m. intereffanten 2luf=
fdjluß gibt. 21m 1. Pia: 1891 tourbe bie Slnjtalt, eine
Stiftung ber bernifdjen Sanbestirdje, eröffnet. Pie! Plübe
batten bie Porarbeiten geloftet. Unübertoinblidj fdjeinenbe
Sdjtoierigteiten batten fid) ben ©rünbern in ben 2Beg
geftellt, unb 3toar toaren es nid)-t ausfdjliefelid) ©elbfragen,
bie oiel 3U reben unb 3U benten gaben, fonbern ebenfo febr
gragen anberer Prt. fiobnt fid) bie jSrünbung einer ber=

artigen Pnftalt? 3ft ber Printer nid)t oon oornberein ein
oerlorener Plann? Damals toaren bie Pnfidjiien über
Pruntfudjt unb Printerrettung nod) roefentlid) anbere als
beut3utage. Die Pbftincnsbetoegung toar nodj in ihren
Anfängen, bie ©rfabrungen im groben unb ganjen nod)
gering. So toar benn bie 3al)I berer, bie an ber SBiege ber
„Püd)tern" fdjon ibr Sterbeglödlein läuten 3U hören glaubten,
nidjt tiein. Ilm fo bantbarer, baß fie fo lange arbeiten
burfte, blictt bie Seilftätte auf oollenbete 25 3abre ihres
Peftebens 3urüct. Sie bat alle Urfadje, mit bem 3urüd=
gelegten PSege 3ufrieben 3U fein. Pßemt biefer 2Beg audi
nid)t 3toif<ben lauter ladjenben ©efilben mübelos binburdj=
geführt bat, fo toar es eben bod) Die redjte Straße. 2Iuf
grüne Uluert unb 3U frifdjen 2Baffern führte jetoeifen eines
guten Sirten Sanb unb fein Steden unb Stab forgte für
Sdjub, toenn es fdjtoerer ging als fonft.

Die grequen3 hielt fidj 3unädjft in befcheibenen Pabnen,
ftieg aber 3ufebenbs, fo bat) fdjon im Puguft bes erften
Sabres fämtiid>e 10 oerfügbaren Petten befebt toaren.
Urfpriinglidj tourben Plänner unb grauen aufgenommen.
Die engen PSobnraumoerbältniffe nötigten aber balb 3ur
Pefdjräntung auf Planner. Die Iturbaucr betrug 3unäd)ft
3 Plonate, allein fdfon 1896 tourbe fie auf 6 unb 1912

gar auf 12 Plonate erhöbt. 3m allgemeinen braudjt ein

Pnftalt an, an Paum-
mangel 3U leiben.. 3m
3abre 1898 bot ber
®utsb.efißer bas ©ut
3um Staufe an. Die
Sauptoerfammlung ge=
nebmigte ben Staufoer*
trag. 3ugleidji tourbe
bie Direttion ermädj=
tigt, einen Peubau für
Diesig Pfleglingsbetten
aus3ufübren. So toaren
aus ben Plietsleuten
oon 1891 unb ben
Pädjtern oon 1894
bablidje ©runbbefiber
getoorben, benen oor=
berbanb freilich noch
nicht oiel mehr gehörte
als bie Sdjulben. Pber
©runb unb Poben ge=
hörte jebt ihnen unb fo
tonnten fie ernftlicb
baran geben, fid) fo
ein3uridjten, toie es für
bie Pnftalt erfprießiidj
toar.

Dantbar gebentt ber
Peridff ber Sülfe bes Staates, ber ©emeinben, Pereine
unb Prioatperfonen, bie burd) namhafte Unterftüßungen
bie Sntereffen ber Pnftalt förbern halfen. Pud) bie bernifdje
fianbestirdje bat mitgeholfen, inbem fie unter 3toei Ptalen
bie Sälfte ber Pettagsfteuer ber Pnftalt 3utommen lief).

„Plit ©ott 3ur greibeit, burd) greibeit 3um grieben"
lautet ber SBablfprucb an ben ©iebeln bes neuen Pnftalts»
gebäubes. Diefer Spruch beutet an, in toeldjem Sinn unb
©eift bie Pnftalt geleitet toerben foil. Die Sbauptgrunb»
fäße ber Pnftaltsbebanblung ber Printer haben fid) als
rid)tig ertoiefen: Pöllige Pbftinens oon allen beraufdj>enben
©etränten, regelmäßige, anbaltenbe Prbeitsbetätigung,
geiftige Peeinfluffung in religiöfem Sinne, Pelebrung über
SBefert, ilrfadje unb golgen ber Pruntfudjt, einfache, gute
Plabnung, liebeoolle, ernfte Pebanblung. So toenig toie
jebe anbere Pnftalt tann „Pächtern" einen ©rfolg garan=
tieren, aber bie fdjöne 3at)l „©bemaliger", bie an ber
befcheibenen Subiläumsfeier teilgenommen, bat ben Petoeis
erbradjt, baß bie Prbeit nidjt oergeblidj, getoefen ift, baß
bie Pusfaat reidjlidj grüßte gejeitigt bat. PS it toerben
taunt fehlgehen, 'toenn toir bie 3abl ber ©ebeilten auf
30—40 Pro3ent anfeßen. Dabei fei barauf bingetoiefen,
baß unter bie Dauerbeilungen nur biejenigen Pfleglinge
gerechnet toerben, bie audj nadj bem Pustritt aus ber
Pnftalt oollftänbig abftinent leben.

Die oielen Priefe, bie ber Perroalter jahraus, jahrein
oon ben ©ntlaffenen erhält, seigen butdjitoegs eine rübrenbe
Pnbänglicbfeit an bie Pnftalt unb an beren Seiler. Der
©ebeilte betrachtet fie fo3ufagen als fein 3toeites Seim,
©s 3iebt ibu immer toieber nadj „Püdjtern" 3urüd, fo baß
toobl teiu Sonntag oergebt, an bem nidjt Pefudje ein=

treffen. Unb es ift be3eidjnenb, baß manch einer ber Püd=
fälligen, bie aber fdjließiidj Den 2Beg 3ur ©ntbaltfamteit
3urüdgefunben haben, betannte, baß es bie Püderinnerungen
an bie fdjönen auf „Püdjtern" erlebten Page getoefen feiern,
bie ihn toieber 3ur Pefinnung gebradjt hätten. Picht nur

Die „nüchtern",
bernifdfe fjcilftätte für alkotjolfrranke Tllänner.

3ur geier bes 25jährigen Peftebens ber „Püdjtern"
ber berniftben Seilftätte für alïobolïranïe Plänner in itirdj»

fdjtcerer Printer — unb foldje nur fudjen bie Seilftätte
auf — toenigftens ein 3abr, um Ieiblid), befonbers aber
geiftig, oon innen heraus gefunb 3U toerben. Pile innern
Umtoanblungen bes Plenfdjen erforbern, um bauernb 3U

rcirten, 3eit. Unb ohne foldje Umtoanblung tommt lein
Printer auf bie Dauer 3uredjt.

Palb einmal fing bie
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Oie Nnîtalt „Nüchtern" in Nirchlìntlsch.

lindach hat der Präsident der Direktion, Herr Pfarrer
Harald Marthaler in Bern, eine Festschrift verfaßt, die
über die Entstehung der Heilstätte, über deren Entwicklung
und Erweiterung, über die Grundsätze der Behandlung der
Pfleglinge, über die Heilerfolge u. a. m. interessanten Auf-
schlutz gibt. Am 1. Mai 1391 wurde die Anstalt, eine
Stiftung der bernischen Landeskirche, eröffnet. Viel Mühe
hatten die Vorarbeiten gekostet. Unüberwindlich scheinende
Schwierigkeiten hatten sich den Gründern in den Weg
gestellt, und zwar waren es nicht ausschließlich Geldfragen,
die viel zu reden und zu denken gaben, sondern ebenso sehr
Fragen anderer Art. Lohnt sich die .Gründung einer der-
artigen Anstalt? Ist der Trinker nicht von vornherein ein
verlorener Mann? Damals waren die Ansichten über
Trunksucht und Trinkerrettung noch wesentlich andere als
heutzutage. Die Abstinenzbewegung war noch in ihren
Anfängen, die Erfahrungen im großen und ganzen noch
gering. So war denn die Zahl derer, die an der Wiege der
„Nüchtern" schon ihr Sterb eglöcklein läuten zu hören glaubten,
nicht klein. Um so dankbarer, daß sie so lange arbeiten
durfte, blickt die Heilstätte auf vollendete 25 Iahre ihres
Bestehens zurück. Sie hat alle Ursache, mit dem zurück-
gelegten Wege zufrieden zu sein. Wenn dieser Weg auch
nicht zwischen lauter lachenden Gefilden mühelos hindurch-
geführt hat, so war es eben doch die rechte Straße. Auf
grüne Auen und zu frischen Wassern führte jeweiien eines
guten Hirten Hand und sein Stecken und Stab sorgte für
Schutz, wenn es schwerer ging als sonst.

Die Frequenz Hielt sich zunächst in bescheidenen Bahnen,
stieg aber zusehends, so daß schon im August des ersten
Jahres sämtliche 10 verfügbaren Betten besetzt waren.
Ursprünglich wurden Männer und Frauen aufgenommen.
Die engen Wohnraumverhältnisse nötigten aber bald zur
Beschränkung auf Männer. Die Kurdauer betrug zunächst
3 Monate, allein schon 1396 wurde sie auf 6 und 1912

gar auf 12 Monate erhöht. Im allgemeinen braucht ein

Anstalt an, an Raum-
mangel zu leiderw Im
Jahre 1893 bot der
Gutsbesitzer das Gut
zum Kaufe an. Die
Hauptversammlung ge-
nehmigte den Kaufver-
trag. Zugleich wurde
die Direktion ermäch-
tigt, einen Neubau für
vierzig Pfleglingsbetten
auszuführen. So waren
aus den Mietsleuten
von 1391 und den
Pächtern von 1394
habliche Grundbesitzer
geworden, denen vor-
derhand freilich noch
nicht viel mehr gehörte
als die Schulden. Aber
Grund und Boden ge-
hörte jetzt ihnen und so

konnten sie ernstlich
daran gehen, sich, so

einzurichten, wie es für
die Anstalt ersprießlich
war.

Dankbar gedenkt der
Bericht der Hülfe des Staates, der Gemeinden, Vereine
und Privatpersonen, die durch namhafte Unterstützungen
die Interessen der Anstalt fördern halfen. Auch die bernische
Landeskirche hat mitgeholfen, indem sie unter zwei Malen
die Hälfte der Bettagssteuer der Anstalt zukommen ließ.

„Mit Gott zur Freiheit, durch Freiheit zum Frieden"
lautet der Wahlspruch an den Giebeln des neuen Anstalts-
gebäudes. Dieser Spruch deutet an, in welchem Sinn und
Geist die Anstalt geleitet werden soll. Die Hauptgrund-
sätze der Anstaltsbehandlung der Trinker haben sich als
richtig erwiesen: Völlige Abstinenz von allen berauschenden
Getränken, regelmäßige, anhaltende Arbeitsbetätigung,
geistige Beeinflussung in religiösem Sinne, Belehrung über
Wesen, Ursache und Folgen der Trunksucht, einfache, gute
Mahnung, liebevolle, ernste Behandlung. So wenig wie
jede andere Anstalt kann „Nüchtern" einen Erfolg garan-
tieren, aber die schöne Zahl „Ehemaliger", die an der
bescheidenen Jubiläumsfeier teilgenommen, hat den Beweis
erbracht, daß die Arbeit nicht vergeblich, gewesen ist, daß
die Aussaat reichlich Früchte gezeitigt hat. Wir werden
kaum fehlgehen, 'wenn wir die Zahl der Geheilten auf
30—40 Prozent ansetzen. Dabei sei darauf hingewiesen,
daß unter die Dauerheilüngen nur diejenigen Pfleglinge
gerechnet werden, die auch nach dem Austritt aus der
Anstalt vollständig abstinent leben.

Die vielen Briefe, die der Verwalter jahraus, jahrein
von den Entlassenen erhält, zeigen durchwegs eine rührende
Anhänglichkeit an die Anstalt und an deren Leiter. Der
Geheilte betrachtet sie sozusagen als sein zweites Heim.
Es zieht ihn immer wieder nach „Nüchtern" zurück, so daß
wohl kein Sonntag vergeht, an dem nicht Besuche ein-
treffen. Und es ist bezeichnend, daß manch, einer der Rück-

fälligen, die aber schließlich den Weg zur Enthaltsamkeit
zurückgefunden haben, bekannte, daß es die Rückerinnerungen
an die schönen auf „Nüchtern" erlebten Tage gewesen seien,
die ihn wieder zur Besinnung gebracht hätten. Nicht nur

vie „Nüchtern",
bernische Heilstätte für alkohoikranke Männer.

Zur Feier des 25jährigen Bestehens der „Nüchtern"
der bernischen Heilstätte für alkoholkranke Männer in Kirch-

schwerer Trinker — und solche nur suchen die Heilstätte
auf — wenigstens ein Jahr, um leiblich, besonders aber
geistig, von innen heraus gesund zu werden. Alle innern
Umwandlungen des Menschen erfordern, um dauernd zu
wirken, Zeit. Und ohne solche Umwandlung kommt kein
Trinker auf die Dauer zurecht.

Bald einmal fing die
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ber tränte Rörper wirb währenb einer ©nthaltfamteitstur
gefunb, fonbern auch ber ©eift, bas religiöfe Reben wirb

Pensionäre der Anstalt.

wieber gewedt, ber Teilung non innen heraus bie SBege

gebahnt. Tabei wirb jebe ©ufbringlicfeteit oermieben; man
fdjlägt fid) nicht mit fieferfäfeen unb ©toralprebigten herum,
man lebt oielmehr prattifefees ©hriftentum. 3ebe redite
Trinterheilftätte bilbet ein Sollwert im Stampfe gegen ben
©Itoholismus. Deod) oiel 311 wenig werben bie Semübungen
ber „©üdjtern" um bie Trinterwett gewürbigt. Tas (Selb,
bas für eine Stur ausgelegt wirb, trägt reichliche 3infen.
©uefe ben Unbemittelten ift es möglid) gemaiht, bie ©nftalt

Dom SprenkerlL
(Sine Sühnergefd)id)te non S. B.

ÏBir hatten ein junges, îududfarbiges iäubn, bas fo
hiefe. ©igenwillig, wie ein (Seihlein, ging es ftets feinen
2Beg. dtie liefe es fid) 3um ©usberhanbfreffen herbei, wie
bie anbern kühner, unb feine (Sier mufeten wir ftets in
ben beimlidjften Serfteden fudjen. 3m SBinter ging's ihm
übel. Ta mufete Sprenterli es fid) gefallen laffen, mit
feinen (Senoffinnen ben Süfenerftall 3U teilen. ©lutter öffnete
aber oft an warmen Tagen bas genfterdjen, um ihren
guten ©ierlieferantinnen für ein paar Stunben bie golbene
greifeeit 3U gönnen. Tapfer marfdjierte ber föahn ooran
burdj ben Sdpiee; bie kühner trippelten behutfam hinten»
brein. Sprenterli aber fdjien oon ber S3elligfeit gan3 ge»
blenbet 3U fein. Ober hatte es bem Sonderling bie golbene
Freiheit angetan, wieber einmal 3U tun, was ihm gefiel? —

©s flog auf ben ©arten3aun unb hielt Umfdjau. Ttuf
bent tief herunterhängenben Ransbach hatte bie Sonne ben
Sdjnee weggefchmol3en. Sprenterli redte bie breiten glügel
unb flatterte mit fröhlichem ©eträch3 hinauf. Ter ©odel
fdjimpfte fürchterlich unb rannte hochbeinig unb wütenb
über ben gredjling bie lange £>ühnerfront auf unb ab. ©s
follt's noch' eins wagen, fo 3U rebellieren gegen bie ©tajeftät,
wie Sprenterli! —

3nbeffen war ber glüdjtling auf bem ©iebel angelangt
unb fehlen ficfj töniglich 3a freuen, obfdjon es nichts 3U

piden gab bort oben, ©emächlid) fpa3ierte bas laufen auf
bem langen ©iebel hin unb her. dlidjf bie geringfte Ruft
geigte es, wieber 3U feinen Sdjweftern feerunte^ufteigen.

auf3ufucl)en, ba ber Staat aus bem ©ltohol3ebnteI ©eiträge
bewilligt, „©üdjtern" hat fdjon fo oiel ©utes gewirtt,

Pensionäre der Anstalt.

Tränen getrodnet unb Reib in greube oerwanbelt, bafe
fie es wohl oerbient, bafe bei ©nlafe ihres Silberjubiläums
bantenb unb eferenb ihrer ©rwähnung gefdjiefet. 2Bir
wünfehen ©lud unb ferneres ©ebeifeen bem fegenmirfenben
£aufe broben am frönen Scfeüpberge. ©löge es ihm oer»
gönnt fein, noch oielen entgleiften ©tännern ben SB eg 3urüd=
3U3eigen aus ben SBirrniffen ber Reibenfdjaften in georbnete
©erfeältniffe.

O. St.

3eitig gingen biefe „in bie gebern", lange beoor bie Sonne
hinter bem Sügel oerfdjwanb.

3n ber Tämmerung liefern wir tein ©tittel unoerfudjt,
Sprenterli oon feinem gefäferlidjien ©often 3U oerfdjeuchen.
©ber bas Trofetöpfdjen blieb oben trofe unferm ©efdjrei
unb £>änbetlatfd)en. 3a, nicht einmal burch Steinwürfe
liefe es fidji einfebüefetern. Ta wir leine fo lange Reiter
hatten, um ihm be^utommen, banb ber ©ater ein grofees
rotes dtastudji an eine Stange unb ftiefe fie oon ber Rüche
aus burefes Ramin, wo fie obéit 3um ©orfdjein tarn unb
luftig im ©benbwinbe flatterte, ©ber umfonft, Sprenterli
war nicht 3U bewegen, feinen Stanbpuntt 3U oerlaffen.

Ta bie dladjt tlar unb talt anbrad), mufeten wir
fürchten, bafe bie Rälte ihm ben ©araus machen werbe.
3ebenfalls würbe es mit bent ©ierlegen für alle 3oit aus
fein, ©ber wir wufeten nichts mehr 3U tun, als Sprenterli
feinem Sdjidfal 3U überlaffen.

Tie SBeibnadjtsseit brach an. ©in fternenbefäter Gimmel
wölbte ftch über unferm fjjaus. SBäferenb brinnen ©rofee unb
Rleine fiel) um ben ftrafelenben ©hriftbaum fefearten unb fangen:

„£> bu fröhliche, 0 bu feiige,
©nabenbringenbe 2Beihnacfefs3eit",

mufete id) immer an Sprenterli benten, bas einfam auf
bem Tache fafe. 3d) fd)licb mid) hinaus. Tort oben ftanb
Sprenterli auf bem Ramin unb liefe fith bie aufzeigende
SBärme wohlig burch bie gebern ftreiefeen. 3a, bas wufete
fichi 3U helfen! SBaferenb bie anbern kühner in ©eil)' unb
©lieb auf ber fäühnerftange fafeen, bie Schnäbel in Den

gebern, ftanb Sprenterli wie ein aufmertfamer ©3ächter
auf bem Tadji unb äugte halb mit bem rechten, halb mit
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der kranke Körper wird während einer Enthaltsamkeitskur
gesund, sondern auch der Geist, das religiöse Leben wird

Pensionäre der Anstalt.

wieder geweckt, der Heilung von innen heraus die Wege
gebahnt. Dabei wird jede Aufdringlichkeit vermieden: man
schlägt sich nicht mit Lehrsätzen und Moralpredigten herum,
man lebt vielmehr praktisches Christentum. Jede rechte
Trinkerheilstätte bildet ein Bollwerk im Kampfe gegen den
Alkoholismus. Noch viel zu wenig werden die Bemühungen
der „Nüchtern" um die Trinkerwelt gewürdigt. Das Geld,
das für eine Kur ausgelegt wird, trägt reichliche Zinsen.
Auch den Unbemittelten ist es möglich gemacht, die Anstalt

vom sprenkerli.
Eine Hühnergeschichte von 3. K

Wir hatten ein junges, kuckuckfarbiges Huhn, das so

hiesz. Eigenwillig, wie ein Geihlein, ging es stets seinen
Weg. Nie lieh es sich zum Ausderhandfressen herbei, wie
die andern Hühner, und seine Eier muhten wir stets in
den heimlichsten Verstecken suchen. Im Winter ging's ihm
übel. Da muhte Sprenkerli es sich gefallen lassen, mit
seinen Genossinnen den Hühnerstall zu teilen. Mutter öffnete
aber oft an warmen Tagen das Fensterchen, um ihren
guten Eierlieferantinnen für ein paar Stunden die goldene
Freiheit zu gönnen. Tapfer marschierte der Hahn voran
durch den Schnee: die Hühner trippelten behutsam hinten-
drein. Sprenkerli aber schien von der Helligkeit ganz ge-
blendet zu sein. Oder hatte es dem Sonderling die goldene
Freiheit angetan, wieder einmal zu tun, was ihm gefiel? —

Es flog auf den Eartenzaun und hielt Umschau. Auf
dem tief herunterhängenden Hausdach hatte die Sonne den
Schnee weggeschmolzen. Sprenkerli reckte die breiten Flügel
und flatterte mit fröhlichem Gekrächz hinauf. Der Gockel
schimpfte fürchterlich und rannte hochbeinig und wütend
über den Frechling die lange Hühnerfront auf und ab. Es
sollt's noch eins wagen, so zu rebellieren gegen die Majestät,
wie Sprenkerli! —

Indessen war der Flüchtling auf dem Giebel angelangt
und schien sich königlich zu freuen, obschon es nichts zu
picken gab dort oben. Gemächlich spazierte das Huhn auf
dem langen Giebel hin und her. Nicht die geringste Lust
Zeigte es, wieder zu seinen Schwestern herunterzusteigen.

aufzusuchen, da der Staat aus dem Alkoholzehntel Beiträge
bewilligt. „Nüchtern" hat schon so viel Gutes gewirkt.

Pensionäre der Anstalt.

Tränen getrocknet und Leid in Freude verwandelt, dah
sie es wohl verdient, dah bei Anlah ihres Silberjubiläums
dankend und ehrend ihrer Erwähnung geschieht. Wir
wünschen Glück und ferneres Gedeihen dem segenwirkenden
Hause droben am schönen Schüpberge. Möge es ihm ver-
gönnt sein, noch vielen entgleisten Männern den Weg zurück-
zuzeigen aus den Wirrnissen der Leidenschaften in geordnete
Verhältnisse.

0. 8t.

Zeitig gingen diese „in die Federn", lange bevor die Sonne
hinter dem Hügel verschwand.

In der Dämmerung liehen wir kein Mittel unversucht,
Sprenkerli von seinem gefährlichen Posten zu verscheuchen.
Aber das Trotzköpfchen blieb oben trotz unserm Geschrei
und Händeklatschen. Ja, nicht einmal durch Steinwürfe
lieh es sich einschüchtern. Da wir keine so lange Leiter
hatten, um ihm beizukommen, band der Vater ein grohes
rotes Nastuch an eine Stange und stieh sie von der Küche
aus durchs Kamin, wo sie oben zum Vorschein kam und
lustig im Abendwinde flatterte. Aber umsonst, Sprenkerli
war nicht zu bewegen, seinen Standpunkt zu verlassen.

Da die Nacht klar und kalt anbrach, muhten wir
fürchten, dah die Kälte ihm den Garaus machen werde.
Jedenfalls würde es mit dem Eierlegen für alle Zeit aus
sein. Aber wir wußten nichts mehr zu tun, als Sprenkerli
seinem Schicksal zu überlassen.

Die Weihnachtszeit brach an. Ein sternenbesäter Himmel
wölbte sich über unserm Haus. Während drinnen Grohe und
Kleine sich um den strahlenden Christbaum scharten und sangen:

„O du fröhliche, o du selige,
Enadenbringende Weihnachtszeit",

muhte ich immer an Sprenkerli denken, das einsam auf
dem Dache sah. Ich schlich mich hinaus. Dort oben stand
Sprenkerli auf dem Kamin und lieh sich die aufsteigende
Wärme wohlig durch die Federn streichen. Ja, das wuhte
sich zu helfen! Während die andern Hühner in Reih' und
Glied auf der Hühnerstange sahen, die Schnäbel in den
Federn, stand Sprenkerli wie ein aufmerksamer Wächter
auf dem Dach und äugte bald mit dem rechten, bald mit
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